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(Schluß aus Nr. 23/24, hierzu die A bbildungen S. 127.)
b. I n  B o z e n  u n d  M e r a n .

roß ist die Zahl von Burgen, H errensitzen, 
Bürger- und B auernhäusern, die das Entzücken 
der F reunde a lter B aukunst beim D urch­
streifen der schönen, gesegneten Gefilde um 
Bozen und Meran bilden und oft steigert die 
landschaftliche Umgebung oder w underbarer 

Baumwuchs den Anblick zur höchsten bildhaften Schönheit, 
ln  besonderen W erken m üßten diese Schätze gesam melt und 
beschrieben werden, ehe es zu spät ist. An dieser Stelle 
muß ich mich darauf beschränken, über gewisse ältere 
S tad thäuser einige M itteilungen zu bringen.

Jeder, der in  Bozen oder Meran war, liebt wohl die 
alten, schattigen Laubengassen, wo tagsüber so bequem für 
Beschauer und K äufer die W aren inVbunter Folge unter den 
Bogen ausliegen; dahin ter in tiefen Gewölben zeigt sich der 
zugehörige Laden. Und wer aus einiger Entfernung den 
Blick auf die alten H äuser richtet, dem fallen wohl so selt­
sam e Aufbauten über ihren D ächern auf, wie er sie sonst nie 
gesehen hat.

W ir verschaffen uns E in tritt in einige Häuser der 
Laubengasse in Bozen und finden schmale, aber außer­
ordentlich tiefe Bauanlagen. Das führte zur E inschaltung 
von Höfen, die m an auch durchschreiten muß, um zu rück­
w ärtigen W ohnungen zu gelangen. Da man ferner in diesen 
Höfen verbindende F lure und die G eschoßtreppen freiliegend 
unterbraehte, so w ar es notw endig, für W etterschutz zu 
sorgen. Man überdachte daher den ganzen Hofraum und 
gab den D ecken hellen V erputz; für reichlichen Lichteinfall 
aber fand m an die eigenartige Lösung, eine m ächtige W and­
öffnung in dem hochgeführten Überbau anzulegen, also ein

seitliches Oberlicht, das aber ganz offen blieb. T rotz der 
südlichen Lage und dem milden K lim a is t daher der W etter­
schutz nur unvollkommen, aber frühere G eschlechter waren 
in solchen Dingen anspruchsloser, w ie auch die offenen 
V erbindungsgänge an den Höfen a lter deutscher S tad t­
häuser verraten.

Die in Abb. 23 und 24, S. 124, m itgeteilten G rundrisse und 
Querschnitte eines Bozener H auses entheben mich w eiterer 
Beschreibung; zu der G rundrißanlage kann  man sich leicht 
noch weitere Q uerbauten denken, wobei der letzte w ieder 
an  einer S traße liegt. Über den Lauben sind diese H äuser 
durch alle Geschosse hoch überbaut und ihre in Bozen 
zum Teil reiche V erzierung der A ußenseite kann  bei der 
Enge der Gasse oft kaum  gew ürdigt werden. Als E rsatz 
gebe ich in Abb. 21, S. 124, die A nsicht eines Hauses am 
W altherplatz nur deshalb, weil hier die Ü berbauung des 
Lichthofes besonders deutlich erscheint. Von der k ünst­
lerischen Ausbildung solcher Höfe is t wenig m ehr auf­
zufinden und auch das in Abb. 22 dargestellte  Beispiel aus 
der Meraner Laubengasse is t inzwischen einer Laden­
anlage zum Opfer gefallen.

In der Nähe von Bozen, am A ufstieg zur Mendel, liegt 
das w eit ausgedehnte a lte  Eppan, das für den A rchitekten  
reiche A usbeute liefert. H ier fällt auf, daß an V orhallen, 
Portalen  und Fenstern  der italienische Einfluß schon mehr 
hervortritt. Ähnliche V orhallen, wie an dem in Abb. 18, S. 123, 
dargestellten Haus Talegg, trifft m an dort öfter in m annig­
faltigen Abänderungen. Zeigen auch die E inzelheiten 
strenge Renaissanceform en, so is t dieser ganze V orbau so 
zierlich schlank und luftig, daß er fas t an  ein Tabernakel 
erinnert, und an den E rkern  der beiden H ausecken sind die 
V orkragungen altbeliebte, gotische Erfindungen, ebenso die

Abb." 15. B l i c k  i n  d e n  S a a l  d e s  G a s t h o f s  „ Z u m  L a m m “ i n K l a u s e n .
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Spitzdächer der Erker und ihre E i n d e c k u n g  mit 
glasurten Ziegeln, ln  dem damals von einem Bauen be 
wohnten Hause Talegg befanden sich noch gut erhaltene 
Reste von dekorativen W andmalereien m einein auch m 
getäfelter Decke versehenen Gemache „des H e r r n  Abraha 
Talhaunner von und zu Talegg. 597“. In der Grundriß­
skizze des Hauses ist es der Saal an der hm teren bnke 
Ecke. Die Malerei besteht in einer Umrahmung der Fenster­
bogen mit grünem Laubgewinde, das rote Bänder um

zierte gotische Decken enthält. Um nicht A ltbekanntes zu 
»■eben, m öchte ich aus meinen Skizzen nur den so einfac 
anm utigen E rker an einem B auernhause in dem nah ge­
legenen Thum s ausw ählen, (Abb. 19) um etw as mein 
K lausen verw eilen zu können.

Schon beim V orüberfahren fesselt jeden R eisenden das 
ungewöhnlich m alerische Bild des Städtchens K lausen am 
Eisack, dessen kühn  aufragender Fels darüber m it dem 
K loster Säben zu einer stolzen E inheit verw achst; schon

Abb. 16. G r u n d r i ß  d e s  S a a l e s  im 
L a m m  z u  K l a u s e n .

Abb. 17 (links). A u s  K l a u s e n .

schlingen; darüber eine graue kartuschen­
artige Verdachung mit natürlich gefärbten 
Putten neben der Schlußsteinmaske. Unter 
dem reich geschnitzten Konsolgesims der 
Holzdecke hängen an gelben Tiermasken 
Laubgehänge m it Blumen und Früchten, 
allerlei Vögel sitzen auf denselben, alles 
in heiteren, schönen Farben leuchtend.
Zwischen den Fenstern, über einem hohen, 
graubraunen Sockel und abschließendem 
gelben Streifen sah man gemalte Trophäen, 
eine stahlblaue Ritterrüstung, den Helm 
mit rötlichen Straußenfedern geziert, auf 
einer Seite der Rüstung und m it ihr ver­
bunden ragten Fahnen hervor.

Schon Eppan allein mit seinen vielen 
Herrensitzen und Schlößchen, einzelnen
noch erhaltenen schönen Innenräumen läßt H a u s  T a l e g g  i n E p p a n .  
den Wunsch nach einer besonderen Ver­
öffentlichung in guten Aufnahmen lebhaft hervortreten.

c. A n  d e r  B r e n n e r  S t r a ß e .
Über Sterzing, eines der reizvollsten und behaglichsten 

Tiroler Städtchen, befinden sich schon in einem früheren 
Jahrgang der „Deutschen Bauzeitung“ einige Mitteilungen 
von anderer Seite, die man in reicher Fülle erweitern 
könnte. Wieviel Malerisches bietet, die eine, langgestreckte 
Hauptstraße des Ortes bis zum Jöchelsturm  und darüber 
hinaus, an der das bekannte gotische Rathaus und ansehn­
liche alte Bürgerhäuser grüßen; seitlich davon lockt uns die 
bewegte Gebäudegruppe des Bezirksgerichtes, das reich ver-
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unser D ürer soll hier das V orbild für einen 
seiner Berg- und B urghintergründe gefun­
den haben. Gern verw eilen K ünstler hier, 
oft Jah re  hindurch als getreue Stamm­
gäste, und das a lte  W irtshaus ..Zum 
Lam m “ sah m anche fröhliche Tafelrunde 
von Malern und A rchitekten.

Im „Lamm“ befindet sich ein Saal, 
der leicht die ehem alige Rathaushalle 
v errä t und in Sterzing  und an anderen 
Tiroler O rten G eschw ister besitzt. Der 
Saalraum  (Abb. 15 und 16, S. 121) geht 
zur H älfte durch zwei G eschosse und ist 
durch einen breiten  Bogen von dem ein­
geschossigen, straßenw ärts  gelegenen 
Teil geschieden. Den architektonischen 
Schmuck der Halle bilden die großen 
Steinkonsolen und Säulen  darun ter, die 
flachbogige T onnen und auch die durch­

brochenen S teinbrüstungen der G änge tragen, welche die 
oberen Räume zugänglich machen. Seine jetzige Aus­
schmückung, wie sie aus der A bbildung hervorgeht, ver­
dankt der Saal dem verstorbenen Maler Palm ie in München.

lii der Nähe von K lausen lieg t Schloß V eltlnirns. das 
glänzende R enaissance-G egenstück zum gotischen T ratzberg 
bei Schwaz; beide H auptw erke sind durch schöne V er­
öffentlichungen bekannt genug. G egenüber von Klausen 
lohnen Lusenegg und G ufidaun den steilen A nstieg durch 
malerische < irtsbilder und getäfelte  Renaissance-Zim mer.

Schöne Täfelung m it besonders hübschem  Deckenfries 
findet man auch in der W ohnstube des Bruggerhofs an der
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B rennerstraße nördlich von K lausen, weniger leicht aufzu­
finden is t der Johannsen-B auer. Sein hochgelegenes Haus 
en thält in fast unversehrtem  Zustande die W ohnstube in 
a lttiro ler K unstw eise (Abb. 17). Man ersieht aus dem Grund-

Die Decke des Zimmers is t tonnenförm ig m it u n te r­
gelegten Rundbalken, die an beiden E nden ins V iereck über­
gehen, und von denen die beiden Scheitelbalken etwas 
reicher m it Schnitzerei verziert sind, als die übrigen. Nach

f - ä . » » -

riß  die behaglich-zw eckm äßige E inrichtung des Raum es, den 
großen gem auerten Ofen m it dem Trockengestell und den 
Bänken, wo es sich im W inter behaglich w arm  sitzen läßt. 
In  W andschränken sind die täglichen G ebrauchsgegenstände 
rasch  zur Hand und in dem E rker m it der „H errgo ttsecke“ 
versam m elt m an sich zum G ebet und zu Tisch.

Abb. 20. H a u s  i n  T s c h e r m s  b e i  M e r a n .
Abb. 19 (links). E r k e r  i n  T h n i n s  b e i  S t e r z i n g .

den beiden W änden zu is t der Tonne ein schm ales S tück 
gerader D ecke angefügt, das in dem höher geführten, ge­
w ölbten E rker dureh senkrechte V erschalung abgeschlossen 
wird. Die S tube selbst ist bis zum Scheitel der Tonne nur 
2,75 m hoch, alles H olzw erk is t in der N aturfarbe des Föhren­
holzes belassen, auch is t mir, außer im Schloß R eifenstein
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bei Sterz ing, keine farbig behandelte alte Tiroler Holzdecke 
erinnerlich. Tonnenförmige, durch Längsbalken gegliederte 
Holzdecken w aren einst sehr beliebt in Tirol und schöne 
Beispiele solcher findet m an noch in der nah bei K lausen 
gelegenen Trostburg  und in Schloß Enn in Südtirol.

d. B e m a l t e  H ä u s e r .
W ahrscheinlich gab es in früheren Zeiten noch zahl­

reiche bem alte Schauseiten von Gebäuden in Tirol, heute ist 
ihr Bestand schon ein rech t geringer geworden. Häufiger

nach dem höher gelegenen Dorf. Es w ar eine freudige 
Überraschung, das gesuchte sta ttliche G ebäude noch w ohl­
erhalten vorzufinden, und reicher m it Malerei geschm ückt 
zu sehen, als jenes kleine Bild verm uten ließ. Die A b­
bildung 25 g ib t die G esam tansicht des Hauses, dessen 
schlichte Grundform durch den m ächtigen Giebel, un ter den 
ein V orsprung des Gebäudes anläuft, und durch die F re i­
treppe nach dem hochgelegenen Erdgeschoß ein bew egteres 
A ussehen erhält. Die weite A usladung des m äßig hohen 
Dachgiebel w ird durch einfach gegliederte Streben ge-
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noch finden sich Einzel­
bilder an K irchen und 
Häusern, die ihre E rhal­
tung n ich t' zum wenig­
sten einem Schutzdache 
verdanken. F ü r die 
Malerei an Hauswänden 
bietet schon ein starker 
V orsprung des Daches 
ein w esentliches Schutz­
mittel, und ich meine, 
man sollte bei Anbrin­
gung von Malereien, 
oder einer farbigen Be­
handlung der A ußen­
w ände an Gebäuden, mit 
denen man in der Neu­
zeit so viel E nttäuschun­
gen über ihre H altbar­
keit erlebt hat, auch 
w enn sie m it großer 
technischer Sorgfalt nach 
den besten Malverfahren 
hergestellt wurden, stets 
für m öglichsten Schutz 
durch Ü berdachung sor­
gen. B ekannte Beispiele 
erhaltener Fassaden­
m alereien befinden sich 
— um auch K irchen hier
mit einzuschließen —  an der P farrk irche zu Meran, an der 
Friedhofkirche St. Vigilis in Pinzolo (eine T otentanz­
darstellung), am K astell Cles im Nonstal, am Goldenen 
Dachei in Innsbruck, an einem G asthause in Oet.z*) und an 
anderen Orten. Einige vielleicht noch wenig bekannte 
Beispiele mögen hier noch Platz finden.

Bei einer späteren  Heise in  Tirol, die mich auch nach 
dem P itz ta le  führte, erinnerte ich mich des Hauses in 
W enns, von dem ich jene kleine Abbildung in Mals gesehen 
hatte, und w anderte von Im st an der Arlbergbahn zunächst

*) E iu e  A b b ild u n g  d ie se s  sch ö n en  H a u ses  b e fin d et s ich  im  S k iz z e n ­
b uch  des „D eu tsch en  B a u k a len d ers“ vo n  1906.
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Abb. 21. L i c h t h o f e i n b a u  e i n e s  H a u s e s  in  B o z e n .  
Abb. 22 (links). L i c h t h o f  i n  d e r  L a u b e n g a s s e  i n  

M e  r a n .

Abb. 23 u. 24 (unten). H a u s a n l a g e  i n  d e r  L a u b e n - 
g a s s e  i n  B o z e n .

stützt, der Aufwand an 
Z im m erarbeit bleibt in 
bescheidenen Grenzen, 
aller Reichtum  des F assa ­
denschm uckes is t der 
Malerei Vorbehalten. Die 
F enster des H auses 
haben die übliche Ab­
schrägung der M auer­
nischen, im unteren  Ge­
schosse der Langseite 
sind einfache G itter ein­
gesetzt, zwei Fenster 
sind blind gehalten.

Dem Maler, der zur 
V erzierung des Hauses 
berufen wurde, bo t sich 
eine dankbare und nicht 
kleine A ufgabe; er 
brauchte sich n ich t auf 
eine gem alte Schein­
arch itek tu r zu beschrän­
ken, sondern durfte  einen 
reichen B ilderschm uck 
anbringen, er konnte 
seine P han tas ie  w alten 

_j. lassen. Eine kurze Schil­
derung seiner L eistung 
wollen w ir versuchen. 

Über der g rau  ge-

.1 ' i ' 1 l, ' ' i ' |,a

strichenen Sockelfläche haben die Ecken des H auses eine 
scheinbar s ta rk  vorspringende Q uaderteilung erhalten; 
im W echsel tragen  die Q uaderseiten D iam antschnitt und 
um rahm te farbige W appen, die sich n ich t w iederholen. 
Die Spitzquader heben sich weiß von  der etw a g rau ­
gelben Putzfläche des Hauses ab und sind le ich t schattiert. 
Der V orsprung der Quader se tz t ebenfalls "schwärzlich 
schattie rt ab, ihre U m rahung dagegen is t grauvio lett, 
Unter den D achanschlüssen verb indet die E cken  ein 
Fries, der aus Streifen, Zahnschnitten, Scheiben und 
Querrillen besteht. Die Fensternischen um rahm t eine 
fein gegliederte Scheinarchitektur in sicher gezeichneten

124 No. 25/26.



R enaissanceform en in erfindungsreicher Abwechslung. Die gebildet. Die Schrägseiten der Fensternischen und der ge-
Sohlbank zeigt perspektivisch gezeichnete Konsolen, da- kehlte Sturz haben feine Rankenfüllungen. Die Abb. 26
zwischen ein hängendes Z ierstück; zu Seiten der Fenster- is t die obere linke Giebelecke m it Quadern, Fries und

nische sind schlichte Pfeilerchen gem alt, deren Füllung ein 
geknotetes T au  darstellt. Über dem Abdeckgesim s, das wie 
die S ohlbank eine verz ierte  Sim a hat, sind die Bekrönungen 
aus Roll- und  R ankenw erk, phantastischen Tierform en usw.

Fenster dargestellt. Diese gem alte A rch itek tur is t in ihren 
einzelnen Teilen w echselnd m ehrfarbig behandelt und  durch 
etw as Modellierung und S chattenränder in ihrer W irkung 
vers tä rk t. So sind z. B. die Fenstergesim se und Pfeiler-

29. März 1924.

Abb. 26. B ild  von d e r  G ie b e ls e i te .  
Abb. 27 (links). E c k e  der G ie b e ls e i te .



Umrahmungen violett, die Konsolen weiß m it gelb und 
grauer Schattierung, die hängende V erzierung un ter der 
Sohlbank rötlich m it gelben Lichtern, die B ekrönung ocker­
farbig auf lichtgrünem  Grunde und m it ro ter Schattierung. 
Die K onturzeichnung selbst is t schwarz.

Die H austüröffnung h a t eine schlichte Quadereinfassung 
und eine m uschelartige Bekrönung erhalten. An der Giebel­
seite sitzen zwischen den Obergeschoßfenstern zwei 
W appen, den ro ten  T iroler Adler und die Landesfarben R ot 
und W eiß zeigend und unter dem D achfirst lesen wir die 
Jah reszah l 1576, die sich wohl auf die Erbauung des Hauses 
bezieht.

W enden wir uns nun zu den Bildern, die beide Schau­
seiten des Hauses schmücken, so stoßen wir zunächst an der 
F reitreppe neben dem Eingang auf einen grimm en W ächter 
in G estalt eines riesigen „wilden Mannes“ ; darüber ein 
kleines Bild: „St. Georg den D rachen tötend und die 
Prinzessin befreiend“. W eiter links zwischen den E rd­
geschoßfenstern sieht man oben das W appen des Bauherrn 
„Christoff Hennebein“, auf einem Zettel darunter steht die 
Inschrift: 15 — G ott Allein Die E er — 76.

U nterhalb des W appens hat der B auherr seinen N am ens­
patron, den hl. Christoph malen lassen, wie er das C hristus­
kind durch den Fluß träg t. Diese auch sonst beliebte und 
w eit verbreitete D arstellung zeigt oft an den v er­
schiedensten Orten auffallende Ähnlichkeiten in Neben­
dingen,' wie den am Ufer m it der Fackel leuchtenden 
Klausner, die aus dem W asser tauchende Nixe und die 
abenteuerlichen Köpfe der W assertiere. Man könnte v er­
muten, daß hier ein gemeinsames, vielbenutztes Vorbild zu 
Grunde liegt. Die Abb. 27 gibt Bild und W appen wieder, 
die beide buntfarbig gem alt sind.

An der T raufseite des Hauses ziehen sich drei Reihen 
bildlicher D arstellungen hin, zw ischen 'den  beiden Fenster­
reihen und zwischen den einzelnen Fenstern, so daß hier 
eine große Fläche ganz mit Malereien bedeckt ist. Der Ab­
schluß der einzelnen Bilder erfolgt teils durch die Fenster­
um rahm ungen, teils auch -durch eine besondere gemalte 
A rchitektur.

In  der untersten  R eihe sieht man links Adam und Eva 
neben dem Baum mit der Schlange, im zweiten Bild die V er­
treibung aus dem Paradies. Auf dem ersten Bild deuten die 
Buchstaben T. G. wohl auf den Namen des Malers hin.

Die m ittlere Reihe beginnt links m it einer scherzhaften 
D arstellung: ein B är schickt sich an, einen Baum zu er­
k lettern, auf dessen G eäst ein Eichhörnchen läuft. Die nun 
folgenden M alereien halten sich w ieder an biblische E r­
zählungen, so das nächste Bild: Jonas w ird vom Schiff ge­
worfen und ein gew altiger Fisch will ihn verschlingen; dann 
folgt Jud ith , m it dem H aupt des Holofernes aus dem Zelt 
tre tend  und endlich das Urteil des Königs Salomo.

Die oberste Bildreihe beginnt links m it Maria und 
Johannes neben dem G ekreuzigten, darun ter die Inschrift: 
1605 E. 08 — die wohl dahin gedeute t w erden kann, daß 
die Malereien im Jah re  1605 begonnen und 1608 vollendet

Vermischtes.
Vom Diokletianspalast in Spalato. Spärlich sind die 

V erbindungen, die wir je tz t m it den B alkanstaaten  haben. 
So erfahre ich erst jetzt, daß am 14. Jan u ar d. J . das Epis- 
kopium in Spalato bis auf die Umfassungsm auern abge­
b rann t ist. Es w ar dies ein bescheidener Renaissancebau 
inm itten des D iokletianspalastes, dieses unerreichbar w ert­
vollen Denkmals der späteren Antike. In  seinen schlichten 
zwei Geschossen lagerte er sich vor den Dom, der einstigen 
G ruft des K aisers, einem herrlichen A chteck von feierlich 
ernster W irkung. Der Bischofssitz w ar geschaffen in künst­
lerischer A chtung vor seiner ehrw ürdigen Umgebung, kein 
W erk höchster Art, w ertvoll aber als Glied des Innenaus­
baues des Palastes. Denn in dessen um m auerte Masse von 
200 zu 155 111 siedelte sich eine kleine W elt von W ohn­
häusern im Laufe der Jah rhunderte  ein, die ein köstliches 
Bild geschichtlichen W erdens ergibt, eingebettet in die 
R este des Baues des gew altigen Herrschers.

Es is t ein W ettbew erb für den Bebauungsplan der 
S tad t ausgeschrieben worden, dessen A nforderungen ich 
leider nicht kenne.*) Das Massiv des Pala,stesi s tö rt unver­
kennbar den V erkehr. Die alte, von Säulenhallen ein­
gefaßte P rach tstraße, die in der Q uerrichtung des Palastes 
das Silberne mit dem Eisernen Tor verband, ist durch die 
E inbauten sehr eingeschränkt w orden, ein Umstand, an dem 
auch das Episkopium teilnahm . Schon früher m achte sich 
der W unsch geltend, dies abzubrechen und dam it eine b rei­
tere  Verbindung zwischen den S tadtteilen  rechts und links 
vom P alas t vorzubereiten. Die Besorgnis liegt nahe, daß 
dam it ein harter Eingriff in das Stadtbild  erfolgt, das heißt,

*) Vgl. D e u tsc h e  B a u ztg . 1923, S . 312.

w orden sind. Nun folgt der Tod d e s  „reichen Mannes 
dessen Seele der Teufel nach dem greulichen Höllenrachen 
zerrt und w eiterhin daneben der an der Tafel prassende 
Reiche, während am Sockel der offenen H alle der arme 
L azarus h ingestreckt liegt und Hunde seine Schw ären be­
lecken. U nter diesen beiden letzten  Bildern befinden sich 
Inschriften, von denen z. B. die erste lau tet:

„Hir stirb t der Reich is t auss sein P rach t, 
das er den Armen h a tt verach t, 
drum b mues er in die Höllepein, 
o Mensch lass dir ain W arnung sein.“

Auf derselben Seite des Hauses befindet sich d icht über dem 
Sockel an der rechten Ecke eine n icht m ehr ganz verständ­
liche1 D arstellung. Ein gezäum tes und gesatte ltes Pferd ist 
an einen R ing angebunden, rechts davon häng t an der 
Fensterbank ein R eiterstiefel und links ein halbm ond­
förmiger, gelber Schild.

W ie m an aus der G esam tansicht des H ennebein’schen 
Hauses sieht, h a t sich der Maler in der A nordnung seiner 
Schildereien streng an die gegebenen F lächen und 
Öffnungen gehalten, ohne durch Zusamm enfassen der 
F lächen verschiedener Geschosse eine großzügigere 
W irkung zu erstreben. In  seinen gu t gezeichneten und 
glücklich gefärbten Bildern is t er durchaus deutsch 
empfindend, auch schildert er die Begebenheiten so treu  
gew issenhaft, daß dem Beschauer kaum  ein Nebenum stand 
vorenthalten  bleibt. Sehr g u t geschulte Hände, vielleicht von 
w älschen Gehilfen, haben auch an den dekorativen Malereien 
der Fenster m itgearbeitet.

W esentlich verschieden von dem w ohlerhaltenen Haus 
in W enns zeigt sich das „T alhaus“ in O berlana bei Meran 
als ein verw ahrloster ehem aliger H errensitz. Das an zwei 
Seiten freistehende Gebäude w ird durch einen E rkervorbau  
gegliedert, den das vorspringende D ach m it abdeckt. An 
den Ecken sind Spitzquader in ro ter F arbe aufgem alt, die 
H anptw irkung aber beruh t auf den reichen gem alten 
Fensterum rahm ungen in Form en des achtzehnten  J a h r ­
hunderts. Dazu tr i t t  ein Bild an  dem E rker, die Madonna 
und Heilige darstellend, sowie eine T ürbekrönung. Obwohl 
die Malereien eine A uffrischung von  geringer Hand erlitten  
haben, scheint das ursprüngliche Aussehen im ganzen be­
w ahrt geblieben zu sein.

Unsere Abbildung 28 zeigt die E ingangsseite des T al­
hauses und zwei Fenster sind in A bbildung 28 w ieder­
gegeben. Der g rößte Teil der Fensterum rahm ung is t in 
einem kräftigen, etwas bräunlichen R o t gehalten, der Grund 
der V erzierungen is t ockergelb m it ro tbraunen  Tupfen, die 
Köpfe und Muscheln sind weiß, der F ensterladen grün.

Zum Schluß m öchte ich noch ein kleines, hübsch 
gruppiertes H aus in Tscherm s bei M eran bringen (Abb. 28). 
als Beispiel dafür, wie ein einzelnes gem altes Bild geschickt 
in die äußere A rch itek tur verw oben ist. Die m it Zinnen 
gegliederte Giebelform findet sich häufig in  der Um­
gegend. —•

daß, um eine A bkürzung des W eges um den P a las t von rund 
200 m zu erlangen, dem Ganzen eine schw ere Schädigung 
zugefügt wird.

W as zu geschehen habe, darüber kann  nur eine sorg­
fältige Prüfung der Lage an O rt und Stelle entscheiden. Es 
is t zu hoffen, daß die V erw altungsstellen, die über diese 
Fragen Beschluß zu fassen haben, sich der T atsache bew ußt 
sind, daß es sich hier n icht nur um eine städtische A n­
gelegenheit, sondern um eine solche handelt, die die w issen­
schaftliche, wie die künstlerische A nteilnahm e der W elt er­
regen muß. Ö sterreicher, D eutsche, Franzosen, Engländer 
haben sich um die G eschichte und die E rhaltung  des K aiser­
palastes bemüht. E r is t geistiges G em eingut der W elt ge­
worden. Mögen die Spalatiner dies in E rw ägung ziehen, 
ehe: sie E ntscheidung treffen! C o r n e l i u s  G u  r  1 i 1 1 .

Die Anhaitische Bauschule Zerbst, die bereits abgebaut 
worden w ar, bleibt nun doch erhalten. D urch Selbsthilfe, 
geleistet von Schülern, alten H erren, H andw erksm eistern 
und Bürgern der S tadt, is t der W iederaufbau in k räftiger 
W eise un te rstü tz t worden. Es konnten  die Schulgebäude 
durch Neu- und A nbauten zw eckentsprechend um gestalte t 
werden. Es ist ein erfreuliches Zeichen energischen W ollens, 
daß es tro tz des D arniederliegens der W irtschaft gelang, 
die alte, bekannte  und bew ährte A nsta lt zu erhalten  —• 

Tote.
Dr. Ing. e. h. O. Taaks f . V or K urzem  is t in H annover 

im 75. Lebensjahr der Ziv.-Ingenieur Geh. B au ra t Dr. 
Ing. e. h. O. Taaks gestorben, ein Ingenieur von  hohem 
Ansehen, nam entlich auf dem G ebiet der städtischen 
K analisation und des Industriebaues. A ußerdem  w ar er 
eine Persönlichkeit, die auf dem Gebiet der Ingenieur­
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erziehung und als langjähriger K urator des Vereins 
D eutscher Ingenieure auf dem Gebiet des technischen V er­
einslebens führend gew irkt hat. Er w ar auch, bis K rank ­
heit ihn zwang, alle Ehrenäm ter im V er­
einsleben niederzulegen. V orsitzender 
einer ganzen Reihe w ichtiger technischer 
A usschüsse, so für technisches Schul­
wesen, Schiedsgerichtsw esen, des Ago- 
Ausscüusses für die G ebührenordnung der 
A rchitekten und Ingenieure u s w t . W ir 
haben die V erdienste des V erstorbenen 
um die T echnik und den ganzen Berufs­
stand aus A nlaß seines 70. G eburtstages,
Jah rg . 1919, S. 434 ff., eingehend ge­
w ürdigt, so daß  wir im Einzelnen darauf 
verw eisen können. —

Hofrat Prof. Dr. Wilhelm Klein t- 
Die deutsche K unstw issenschaft Böhmens 
h a t einen schm erzlichen V erlust erlitten.
Kürzlich starb  in H aindorf bei Friedland 
im nordöstlichen Böhmen im 74. Lebens­
jah re  der ehemalige Professor der A rchäo­
logie und K unstgeschichte an  der D eut­
schen U niversität in P rag, H ofrat 
Dr. W ilhelm K lein, ein fruchtbarer K unst­
gelehrter, dessen w issenschaftlicher Ruf 
w eit über die Grenzen des ehemaligen 
Ö sterreich und Böhmen hinausgedrungen 
ist. Als Dozent hervorragend und in 
weiten K reisen der Studierenden und der 
G elehrtenw elt geschätzt, w ar er nicht 
m inder beachtet in seinen zahlreichen 
schriftstellerischen A rbeiten, die teils als 
A ufsätze in Zeitschriften zerstreut, teils 
als w eithin beachtete, selbständige W erke 
erschienen sind. Seine „Griechische 
K unstgeschichte“ is t am bekanntesten  ge­
w orden. E ingehend w idmete er sich der 
V asenforschung, in der er bahnbrechende 
Erfolge zu verzeichnen hatte. Ein W erk 
über den griechischen Bildhauer Praxiteles 
fand allgemeine hohe A nerkennung. Sein 
letztes W erk galt dem an tiken  Rococo, 
jener geschichtlich und künstlerisch so 
in teressanten  Verfallsperiode der antiken 
Kunst., in dem er zu Epoche m achenden 
neuen A ufschlüssen der Forschung k a m .—

Personal-Nachrichten.
Ehrendoktoren. Zum E h r e n ­

d o k t o r  d e r  M e d i z i n  ist von der 
m edizinischen F ak u ltä t der U niversität 
K öln der O berbaudirektor Prof. Dr. Ing.
Fritz  S c h u m a c h e r  in Ham burg in 
A n e r k e n n u n g  s e i n e r  V e r ­
d i e n s t e  u m  d i e  g e s u n d h e i t ­
l i c h e  G e s t a l t u n g  K ö l n s  e rn a n n t- 
w orden. —

W ettbewerbe.
Einen Ideenwettbewerb um ein Ehren­

denkmal lür die Gefallenen im Weltkrieg 
aus der Gemeinde Berlin-Lichterfelde
w ird für in L ichterfelde ansässige A rchi­
tek ten  und sonstige K ünstler mit F rist 
zum 14. A pril d. J . ausgeschrieben. Das 
Denkmal soll in den Parkan lagen  am 
T eltow -K anal errich tet werden. Drei 
P reise von 750, 500 und 250 Goldmark, 
die jedoch anders verte ilt w erden können.
Im Preisgericht S tad tbaura t Freym üller,
K unstm aler H ollek-W eithm ann. Mag.-Ob - 
Brt. Dr.-Ing. Meurer, Areh. B. D. A. Oet- 
tinger. U nterlagen gegen 1 Goldmark im 
R athaus Lichterfelde. —-

Chronik.
U n te rw a sse r-T u n n e l z u r  V e rb in d u n g  v on  

B ro o k ly n  m it R ichm ond . D ie  V e rk e h rs ­
v e rh ä ltn iss e  von  N ew -Y ork  u nd  se in e r  e in ­
z e ln e n  S ta d tte i le  u n te re in a n d e r , d ie  d u rch  
d ie  W a sse rv e rh ä ltn is s e  u n d  d ie e ig e n a r tig e n  
L a n d b ild u n g e n  zu  im m er v e rw ic k e lte re n  
w erd en , e rfo rd e rn  g ig a n tisc h e  N eu an lag e n  
zu  ih re r  R e g e lu n g  nnd  B e w ältig u n g . U m  
nun  U m w ege zu e rsp a re n  u nd  d ie  k o n z e n tr ie r­
te s te n  V erk e h rsp u n k te  von  N ew -Y ork  zu  e n t­
la s te n , w ird  g ep lan t, den  S ta d tte i l  B ro o k ly n  
m it dem  S ta d tte i l  R ichm ond  sü d lich  d e r  
U pper B ay von N ew -Y ork durch  einen fahrbaren  U ntersee- 
T unnel m iteinander zu verb inden . D er T unnel, dessen  B au­
k o sten  auf 60 M illionen D ollar veran sch lag t w erden, w ird  eine

L änge von etw a 9 km haben, von  denen 3 u n te r  dem  W asser 
der N arrow s, die T iefen von  20 bis 35 m aufw eisen, hinziehen, 
w ählend  die übrigen sich auf die L andun terfah rungen  d er beiden

T a l h a u s  i n  O b e r i a n a  m i t  F  a  s s a d  e n  m  a l  e r  e  i .  
R e ise sk iz zen  au s T iro l.

S tad tte ile  verteilen . Man g laub t, du rch  A nlage des T unnels 
neben d er B esiegung schw ieriger V erkehrsfragen  zugleich die 
V orm achtstellung  des H afens v on  N ew -Y ork sichern  zu können. —

U m rah m u n g  u n d  B la ttw e rk  feu rig  ro t;  
M uschel und  M aske w e iß ; U n te rg ru n d  
o c k e rfa rb ig  m it b ra u n ro te n  T u p fe n ; 

F e n s te r la d e  g rün .

A bb. 28 u. 29.
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STAN DES FRAGEN U N D  V E R E IN SL E B E N
Schinkelfest des A rchitektenvereins zu Berlin.

um Jahresfest des Vereins am 13. März, 
dem G eburtstage Schinkels, fand im Sitzungs- 
saale des Potsdam er Bahnhofes eine stark  
besuchte Festversam m lung statt-, an der auch 
zahlreiche V ertreter von Ministerien und 
sonstigen Behörden teilnahmen. Der V or­

sitzende, Geh. Ob.-Baurat S a r a n ,  begrüßte zunächst die 
Erschienenen und ersta tte te  den J a h r e s b e r i c h t ,  der 
über M itgliederbewegung, Vereinswettbewerbe, darun ter vor 
allem den Schinkelwettbewerb (vgl. Nr. 17/18), über V er­
sammlungen, Besichtigungen und gesellige V eranstaltungen, 
über die Bücherei, über die geplante H undertjahrfeier des 
Vereins usw. sich verbreitete. Die M itgliederzahl is t etwas 
gesunken (um 196, d. h. auf 2121), die Bücherei h a t bei den 
beschränkten Mitteln leider nicht so w eiter ausgestaltet 
werden können, wie das w ünschensw ert wäre.

Als V o r t r a g  f ü r  d i e F e s t s i t z u n g  w ar ursprüng­
lich ein solcher über „W asserkraftausnutzung und W asser­
speicherung“ von Prof. Dr.-Ing. L u d  i n , Berlin, vor­
gesehen, der leider in letzter Stunde abgesagt werden 
mußte. F ür ihn sprang Herr Geh. H ofbaurat G e y e r  ein, 
der in eingehenden Ausführungen, die von vortrefflichen 
Lichtbildern un terstü tzt waren, die „ B a u g e s c h i c h t e  
d e s  B e r l i n e r  S c h l o s s e  s“, beschränkt auf dessen 
äußere G estaltung, behandelte und über dieses bedeutende 
Bauwerk, dessen Geschichte bis in das 15. Jah rhundert 
zurückgeht, m ancherlei neue Aufschlüsse brachte. F rie­
drich II., genannt der „Eisenzahn“, legte 1443 den G rund­
stein zum Schloß, daß er 1451 bezog. Von diesem Bau ist 
nichts mehr vorhanden, er wurde 100 Jah re  später von 
Joachim  II. abgerissen, der durch sächs. A rchitekten ein 
neues Schloß aufführen ließ, von dem noch R este im 
heutigen Schlosse enthalten sind. Durch w iederholte Um- 
und A nbauten hat dann das Schloß allmählich seine heutige 
im posante G estalt erhalten. In teressan t ist dabei, w ie sich 
im Laufe der Zeiten die Bedeutung der Fronten  des 
Schlosses verschoben hat. E rst w ar die F ron t am Schloß­
platz die H auptfassade, die ein m onum entaler E ingang 
betont, w ährend die Seite am Lustgarten, dem früheren 
C harakter dieses Platzes entsprechend, in bezug auf den 
Eingang ganz schlicht gehalten war. Das gewaltige
Eosandersche P ortal gab dann der Seite nach der Schloß­
freiheit das Übergewicht, nachdem  die von Schlüter 
beabsichtigte scharfe Betonung der Ecke am L ustgarten  
durch den E insturz des Münzturmes aufgegeben und der 
Meister als E rbauer des Schlosses infolge dieses k o st­
spieligen Unfalles außer D ienst gestellt war, wenn er auch 
an dessen Skulpturen offenbar noch w eiter gearbeitet 
hat. Nach Beseitigung der Garten- und sonstigen N eben­
anlagen am Lustgarten, später nach Schaffung der 
Museumsgruppe, schließlich nach D urchlegung der Kaiser-

W ilhelm straße ist dann die L ustgartenseite zur w ichtigsten 
Seite des Schlosses gew orden, wo der H auptverkehr 
vorüberflutet. A n der U m gestaltung des Schlosses hat 
auch Schinkel m itgew irkt. Von ihm rü h rt der ers te  E n t­
wurf zur K uppel über der K apelle her, die dann später die 
monum entale W irkung des Schlosses zu ihrer heutigen 
beherrschenden S tellung steigerte. Die Stülersche A us­
führung is t übrigens als eine V erbesserung zu betrachten, 
indem die K uppel stäker herausgehoben w urde und dadurch 
erst ihre volle W irkung erhielt.

Mancherlei U m gestaltung haben auch die Hoffassaden 
des Schlosses erfahren, leider sind aber die großen Pläne 
Schlüters hier nur zum Teil durchgeführt. Schon bei H er­
stellung des E osanderschen Portales fanden V eränderungen 
der Innenfassade dieses Flügels nach dem kleinen Schloß­
hofe zu sta tt. Bei dem A usbau des W eißen Saales unter 
K aiser W ilhelm II. w urde dann die Fassade m ehrere Meter 
vorgerückt, um einen Umgang um diesen Saal zu erhalten. 
Diese V orschiebung sollte auch jenseits des Eosanderschen 
Portales fortgesetzt werden. Diesen P länen h a t der K rieg 
ein Ende gem acht, und unvollendet steh t die Fassade m it 
dem einseitigen V orsprung je tz t da.

Mancherlei U m gestaltungen hat sich auch der „Grüne 
H ut“ als R est der a lten  Schlosses gefallen lassen müssen. 
In seinem untersten  Geschoß lag einst ein fenster- und 
türloses Verließ, in das die G efangenen, um nie mehr an 
das T ageslicht zu kommen, durch eine Öffnung in  der 
D ecke an  S tricken  herabgelassen w urden. D arüber lagen 
Archiv- und W ohnräum e, zu oberst befand sich früher eine 
offene Galerie unter dem Turmhelm. Hier sind später 
W ohnungen für die D ienerschaft eingebaut, und das ehe­
malige Verließ w urde zur K üche liinzugezogen.

R edner verbreite te  sich dann noch über die Um­
gestaltung der T errassen, die, ursprünglich nur an der L ust­
gartenseite vorhanden, un ter K aiser W ilhelm II. auch an 
der Schloßplatzseite hinzugefügt w urden und hier nun zum 
Ausgleich des starken  H öhenunterschiedes von über 1 m an 
beiden Ecken der langen Schloßfassade benutzt wurden. 
Redner billigt nach dieser R ichtung diese einst viel um­
strittene V eränderung der Schloßfassade. Auch durch Ein­
fügung verschiedener S tandbilder is t der a lte  C harakter 
der T errassen verändert worden.

So steh t heute das Schloß, dessen gew altiger Unterbau, 
abgesehen von den noch erhaltenen und einbezogenen 
Resten des alten  Schlosses, in der H auptsache nach ein­
heitlichem großen P lan angelegt ist, nach außen als ein 
imposantes W erk da, dessen A usgestaltung nach den 
Höfen allerdings noch m ancher V eränderung bedürfte, um 
hier zu einem geschlossenen E indruck  zu kommen. Von 
dem, was hier geplant war, w ird in absehbarer Zeit aller­
dings wohl kaum  etwas zur V ollendung kommen. —

V erm isch te s .
Gebührenordnung der Architekten und Ingenieure.

Gelegentlich der A nerkennung der G.-O, der A rchitekten 
und Ingenieure durch die Reichsbehörden am 13. 12. 1923 
is t der S tundensatz für Leistungen nach der Zeit auf nur
3 M. Grundgebühr festgesetzt worden, die außerdem  vo r­
läufig noch m it 85 vH zu multiplizieren ist (wie alle neu 
festgesetzten Goldgebühren). Dieser Satz ist vom AGO.- 
Ausschuß als unzureichend bezeichnet worden, namentlich 
für alle diejenigen Berufsgruppen (Beratende Ingenieure, 
Landm esser usw.), die vorw iegend oder ausschließlich nach 
dem Stundensatz ihre Gebühren berechnen. Diese starke 
H erabsetzung des Stundensatzes schien dem AGO. umso 
w eniger berechtigt, als bei den Gebühren nach der Her­
stellungssum me die Friedensgebühren zugestanden worden 
sind, die jedoch ebenfalls vorläufig m it 85 vH zu m ultipli­
zieren sind (dabei is t jedoch seitens der Reichsbehörden 
auch eine Berechnung der Herstellungssumm e nach den 
Friedenspreisen, nicht den höheren heutigen Preisen, ver­
langt). Der AGO. hatte  daher beantragt, auch für den 
Stundensatz als G rundgebühr die frühere Friedensgebühr 
von 5 M. w ieder herzustellen. Das ist jedoch nicht gelungen, 
vielmehr is t nunm ehr bis auf weiteres die G rundgebühr auf
4 M. festgesetzt, die zu m ultiplizieren sind m it 85 vH. (Er­
laß des R eichsfinanzm inisters vom 5. 3. 1924, Aktenzeichen 
Nr. IV. 778. 24. II. Ang. I. C. 2558.)

Dem A ntrag  des AGO., den M ultiplikator von 85 vH 
jetzt schon fallen zu lassen, is t uicht stnttgegeben, da der 
Zeitpunkt dafür noch nicht als gegeben betrachtet wird.
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Die G ebührenordnungen der A rchitek ten  und Ingenieure 
werden nunm ehr in der neuen F assung ausgedruck t und 
sind durch den V erlag Ju lius Springer, Berlin W. 9, dem­
nächst! zu beziehen.

Im gleichen V erlage erschein t auch dem nächst eine 
G ebührenordnung der G artenarch itek ten  (Deutsche Gesell­
schaft für G artenkunst und V erband D eutscher Garten- * 
architekten), sowie eine G.-O. der Landm esser (Verband 
selbständiger vereid ig ter Landm esser) und eine solche für 
W ertschätzung industrieller B eriebseinrichtungen.

_ Der G eschäftsführer des AGO. Gez.: F. E i s e i e n .
Die Gebührenordnung des Innungsverbandes deutscher 

Baugewerksnieister hat je tz t ebenfalls eine Neubearbeitung 
durch Umrechnung auf G oldm ark erhalten. Beigegeben 
ist auch die G ebührenordnung für Zeugen und Sach­
verständige nebst der R eisekosten-V erordnung für Reichs­
beamte. Zu beziehen vom Innungsverband in Berlin W 9, 
L inkstr. 32. Diese G ebührenordnung is t n ich t nur für den 
G ewerbetreibenden von W ert, sondern auch für A rchi­
tek ten  als V ergleich m it seiner eigenen G ebührenordnung 
von Interesse. —

Inhalt: Reiseskizzen aus Tirol. (Schluß.) — Vermischtes. — 
Tote. — Personal-Nachrichten. — W ettbewerbe. — Chronik,

Standesfragen undVereinsleben: Schinkelfest des Architekten­
vereins zu Berlin. — Vermischtes.

V erlag der D eutschen  B auzeitung, G. m. b. H. in Berlin.
F ü r die R edaktion  v eran tw ortlich : F r i t z  E i s e l e n  in B erlin.

D ruck: W. B ü x e n s t e i n ,  B erlin  SW  48.
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